
Ein echtes und ein unechtes Privileg Friedrichs I. 
für Kloster Neuburg (im Elsass).

Von Ferdinand Güterbock.

Bei einer Durchsicht von Originalen Friedrichs I. 
kamen mir jüngst zwei Diplome für Kloster Neuburg in 
die Hand, die bis vor kurzem noch als unbedingt echt 
galten und die erst neuerdings als unecht verworfen wurden. 
Da die Angaben des Forschers, der zuletzt von den beiden 
Urkunden als Fälschungen berichtete, hier nicht immer 
zutreffend sind, so will ich das Ergebnis meiner Nach­
prüfung in Kürze mitteilen.

Das eine Diplom ist das im Bezirksarchiv zu Strass­
burg liegende Privileg Friedrichs I. vom Jahre 11741, 
Stumpf 4170, zu dem Scheff er - Boichorst seiner Zeit das 
Datum ‘dat. Hagenowe XI. kal. Septembris’ unter der 
Plika des Originals entdeckt hat2. An der Echtheit des 
Diploms war meines Wissens bisher noch niemals der 
geringste Zweifel geäussert worden, zumal das Datum sich 
vortrefflich in das Itinerar des Kaisers einfügt.

1) Für die Uebersendung dieser wie anderer Urkunden an das 
Berliner Geheime Staatsarchiv bin ich dem Bezirks - Archiv des Unter- 
Elsass zu Dank verpflichtet. Auch will ich schon hier die Gelegenheit 
benutzen, um dem Berliner Geheimen Staatsarchiv den wärmsten Dank 
auszusprechen für die mannigfachen Förderungen, die meinen langwierigen 
Forschungen jederzeit zuteil wurden. 2) P. Scheffer - Boichorst in den 
Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung X, 300, 
N. 3. Dass das Datum durch die Plika verdeckt wird, ist in Urkunden 
nicht etwas so Ungewöhnliches, wie hier Scheffer-Boichorst meint. Auch 
ist das Datum nicht ‘durch einen grösseren’, sondern nur durch einen 
kleinen ‘Abstand von der übrigen Urkunde getrennt’. Bei dem geringen 
Umfang des Pergaments ist auch nicht mit Scheffer - Boichorst an­
zunehmen, dass man einen Platz für Rekognition und Monogramm lassen 
wollte: das Diplom sollte offenbar schon von Haus aus kein feierliches,
sondern ein einfaches Privileg sein.

Verblüffend wirkt daher die Angabe, die jetzt Haller 
in seinem Buch ‘Die Marbacher Annalen’ mit grösster


